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gu fudjen für „10 3taliener=9JläbeI'\
„SKäbel" ift ein urfprünglid) bapri=
fdjes SJÏunbartœort, eine 33erîleine=

rungsform 311 „SJÎagb", bas gufammem

gebogen ju „Slîaib" rourbe, unb Ijat
fid) fdjon im 18.35- audj in 9torb=

beutfd)lanb eingebürgert (fogar mit
ber norbbeutfdjen Süeljrgahlenbung:
„SJtäbels") unb im 33S2JÎ. („ffiunb
beutfdjer SJtäbef') fogar eine uns unan=
genehme politifdje 33ebeutung geroom
nen. ©troas grembmunbartlidjes,
31i(ï)tf(ï)rDeigerifcïjes ift bem SBort aber

für unfer fdjroeigerifches Spradjge=
fii£)I geblieben, toährenb mir bie norb=

beutfdje Skrlleinerungsform „3Jiäb=

djen" als neutral unb gemeinbeutfdj
empfinben. Sa ber Schalt bes 2Bor=

tes ftart mit bem ©efüljlsleben 3m

fammenljängt, ift eine oon uns als
fremb empfunbene SJÎunbartform in
ber Sdjroeig nidjt am $laß; für
Seutfdjlanb tonnen unb motten mir
fie nidjt ausrotten, toie Sie es roün=

fdjen. SBenn man für „Sdjmeiger
SKäbdjen" ein nodj etroas heimeligeres
2Bort fudjt, tann man ja oon einem

„Sdjropger SDteitli" ober „S3ärner
aiieitfdji" reben. ©efdjmadlos tlingt
fdjon „Sdjroeiger SJläbel", unb gang
finnlos ift „3taliener SJiäbel"; benn

baff mir tn ber Sdjroeig ein aus=

gefprodjen nichtfdjroeigerifches Sßort
fogar auf 3taliener atttoenben, gibt
einen ungenießbaren Äulturfalat.

Sie 4. grage lautete, œelcfje oon
ben oier formen ridjtig, möglidj ober

falfdj feien:

SU.©., 3- Sie haben redjt: SBenn

auf bem Sßerbeblatt ber 3entralftelle
für glüdjtlingsljilfe laut ber roten
3nfdjrift bas Äinb fagt: „SSergönnft
bu mir meinen Setter Suppe?", fo

ift bas falfdj. ©in beutfdjes 0ttüdjt=
lingstinb roirb audi taum fo fagen,
unb toenn mir bie Sbmge als eine

Überfeßung aus einer grembfprache
anfehen fotten, ift nidjt eingufeljen,
roeshalb rii(f)t gerabe in ridjtiges
Sdjriftbeutfd) überfeßt rourbe: „3J£iß=

gönnft bu mir ?" Schroeigeri^
fdje Sfîunbartroôrter mie „Stnîen" unb

„Sîibel" bürfte man bei foirer ©e=

legenheit fihon oerroenben, aber „oer=
gönnen" ift ein gefährliches SBort,
roeil es in ber Sdjriftfpradje genau
bas ©egenteil bebeutet oon fdjroei=

3erbeutfdjem „oergune" unb biefes
ßhriftbeutfd) „mißgönnen" tjeigt. 3Iu«f)

Suben fennt freilidj biefe Sebeutung,
begeidjnet fie aber als „munbartlich";
fie fdjeint alfo noch anbersroooorgulom=

men, aber gut fchriftbeutfdj ift fie nun
einmal nicht, ©ntroeber hat ber 33er»

faffer bas felbft nicht gemußt; bann

ift er gu bebauern, roeil es ihm nicht

oergönnt roar, gutes Seutfch gu Ier=

nen; ober er hat gemeint, fidj bem

Sdjroeigerbeutfdjen „anpaffen" gu müf=

fen; baburdj hat er einen giemlich oer=

breiteten Spracijfehlco roeiter oerbrei=

tet unb gefeftigt; bann finb nur bie

anbern gu bebauern.

Sorooljt meine greunbe als aud)

ich als flagerteiter haben
1. uns mit 3h^i SIrbeit fehr gefreut

|ur -^rijâcfung 620 -£pcatfigcfüffl0
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zu suchen für „10 Italiener-Mädel',
„Mädel" ist ein ursprünglich bayri-
sches Mundartwort, eine Verkleine-
rungsform zu „Magd", das zusammen-

gezogen zu „Maid" wurde, und hat
sich schon im 18, Jh, auch in Nord-
deutschland eingebürgert (sogar mit
der norddeutschen Mehrzahlendung:
„Mädels") und im BDM, („Bund
deutscher Mädel") sogar eine uns unan-
genehme politische Bedeutung gewon-
nen. Etwas Fremdmundartliches,
Nichtschweizerisches ist dem Wort aber

für unser schweizerisches Sprachge-

fühl geblieben, während wir die nord-
deutsche Verkleinerungsform „Mäd-
chen" als neutral und gemeindeutsch

empfinden. Da der Inhalt des Wor-
tes stark mit dem Gefühlsleben zu-
sammenhängt, ist eine von uns als
fremd empfundene Mundartform in
der Schweiz nicht am Platz; für
Deutschland können und wollen wir
sie nicht ausrotten, wie Sie es wün-
schen. Wenn man für „Schweizer
Mädchen" ein noch etwas heimeligeres
Wort sucht, kann man ja von einem

„Schwyzer Meitli" oder „Bärner
Meitschi" reden. Geschmacklos klingt
schon „Schweizer Mädel", und ganz
sinnlos ist „Italiener Mädel"; denn

daß wir in der Schweiz ein aus-
gesprochen nichtschweizerisches Wort
sogar auf Italiener anwenden, gibt
einen ungenießbaren Kultursalat,

Die 4, Frage lautete, welche von
den vier Formen richtig, möglich oder

falsch seien i

M. G., Z. Sie haben recht: Wenn
auf dem Werbeblatt der Zentralstelle
für Flüchtlingshilfe laut der roten
Inschrift das Kind sagt: „Vergönnst
du mir meinen Teller Suppe?", so

ist das falsch. Ein deutsches Flücht-
lingskind wird auch kaum so sagen,
und wenn wir die Frage als eine

Übersetzung aus einer Fremdsprache
ansehen sollen, ist nicht einzusehen,

weshalb nicht gerade in richtiges
Schriftdeutsch übersetzt wurde: „Miß-
gönnst du mir ?" Schweizeri-
sche Mundartwörter wie „Anken" und

„Nidel" dürste man bei solcher Ee-

legenheit schon verwenden, aber „ver-
gönnen" ist ein gefährliches Wort,
weil es in der Schriftsprache genau
das Gegenteil bedeutet von schwei-

zerdeutschem „vergune" und dieses

schriftdeutsch „mißgönnen" heißt. Auch
Duden kennt freilich diese Bedeutung,
bezeichnet sie aber als „mundartlich";
sie scheint also noch anderswo vorzukom-

men, aber gut schriftdeutsch ist sie nun
einmal nicht. Entweder hat der Ver-
fasser das selbst nicht gewußt; dann
ist er zu bedauern, weil es ihm nicht
vergönnt war, gutes Deutsch zu ler-

nen; oder er hat gemeint, sich dem

Schweizerdeutschen „anpassen" zu müs-

sen; dadurch hat er einen ziemlich ver-
breiteten Sprachfehler weiter verbrei-
tet und gefestigt; dann sind nur die

andern zu bedauern.

Sowohl meine Freunde als auch

ich als Lagerleiter haben
1, uns mit Ihrer Arbeit sehr gefreut

Jur Ächarfung öes Sprachgefühls
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2. fidj ÜB er 3Pe StïBeit fetjr gefreut
3. uns über 3Pe Strßeit fep gefreut
4. fid) mit 3Per SIrBeit fep gefreut.

Sitte fedjs Teilnehmer tjaben bie

erfie unb uierte gaffurtg als fatfd)
begeidjnet; benn man freut fid) ja
ü 6 e r etmas unb nidjt mit etmas.
Sas ift eigentlich fetBftnerftänblidj;
merfmürbig mar baran nur, bafj bie

Srage non einem „ftub. ppt." ftammte.
3e|t aber: Deifjt es „fidj" aber „uns"?
©eljen mir non einem einfadjern 23ei=

fpiel aus: „Sorootjl bie SJtaterei mie
bie ^oefie f o r b e r t iljren gangen
SJlann." Sdjiller fet)t per bas 3eit=
mort in bie ©ingap, meil, ftreng ge=

nommen, nur bie SJlaterei Sapegem
ftanb ift; bie ^oefie mirb nur in einer
UmftanbsBeftimmung gum SSergteidj

prBeigegogen. Sa nun in unferm
galle, eBenfo ftreng genommen, nur
bie „Sreunbe" Satjgegenftanb finb,
mufs fid) bie Stusfage nadj iljnen ri(fi=

ten, unb bie Steunbe h a B e n f i dj ge=

freut. Sie 2. Saffung ift atfo menig=

ftens „nidjt unmöglid)", aBer fie Be=

friebigt nidjt. SBenn gmei Saptieber
burdj „fomop — als auch" ober „fo=

roop — mie (audi)" nerbunben, einam
ber alfo bern Sinne nach gteidjgeorb»
net finb, Ijat bas pufig nidjt meljr
bie $5ebeutung einer SSergleidjung,
fonbern einer 3pammenfaffung, atfo
mie „unb". Sdjilter hätte audj fagen
tonnen: „SorooP bie SJtaterei mie bie
^3oefte f o r b e r n ipen gangen
SJtann"; benn er mottte bodj rooljl
ausbrüden: „Sie SJtater unb bie
5f3oefie f o r b e r n iljren gangen
SJtann". fieidjt märe nun bie Sadje,
roenn audj ber ßagerteiter in ber
3. ißerfon ftünbe; bann tonnten mir

fagen: „SorooP meine greunbe als
aud) ber ßagerteiter pben ftdj ge=

freut." SBie aber, menn bas groeite
©Heb in ber 1. ^Perfon fiep unb „idj"
Reifet? Sas 3eitmort Bereitet groar
nodj teine Sdjroierigteiten; benn es

pißt für bie 1. unb bie 3. $erfon ber

SJtehrgaP „tjaben", roobei ber eine

epr bie 1., ber anbere epr bie 3.tper=
fon prausprt. StBer Beim rüdbegüg»
tidjen Sürmort müffen mir SorBe Be=

tennen unb es entroeber auf ben erft=

genannten Sapegenftanb Begiepn,
atfo „fidj" fagen ober auf bie gunädjfH
ftepnbe 1. 5perfon, bie nadj ber Siegel
Bei SBerfdjiebenpit ber tprfon Ü6er=

tjaupt ben S3orrang pt cor ber 2. unb
3. ^Serfon. 2Bir fagen ja audj: „Su
unb idj finb bie ätteften" ober „Su
unb idj motten uns gemeinfam
freuen". Sas ergibt in unferm Sotte:
„SorooP meine Sieunbe als audj idj
ats ßagerteiter pBenuns gefreut."
Sas ift mol)I bie Befte fiöfung oon ben
nier norgefdjtagenen; fie ift nidjt Btofj

„nidjt gang unmögtidj", fonbern „roe=
nigftens möglidj", aber fdjön unb gut ift
fie audi nidjt unb Befriebigt nidjt redjt.
Sas Sprachgefühl ftöfjt fidj an bcm

SBiberfprudj gmifcpn ber ffiingaP
„ich" unb ber SJtehrgaP „uns", 6efon=
bers meil, mie ein Teilnehmer richtig
Bemertt, bas „ich" noch nerftärtt ift
burdj „auch" unb burdj bie ^Beifügung
„ats ßagerteiter". ©ine S3erbefferung

liegt nahe: SBir faffen bie Steunbe unb
ben Siebner gufammen mit bem Süt=
mort „mir" unb nerftärten bicfes niet=

teidjt noch burch „alte", roas genau im
Sinne ber Siebe Hegen muh, bie 2Bir=

tung atfo nur nerftärten tann, unb

fagen: „Somoljl meine Seeunbe ats
auch id) ols ßagerteiter, mir (alte)
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2. sich über Ihre Arbeit sehr gefreut
3. unsüber Ihre Arbeit sehr gefreut
4. sich mit Ihrer Arbeit sehr gefreut.

Alle sechs Teilnehmer haben die

erste und vierte Fassung als falsch

bezeichnet' denn man freut sich ja
über etwas und nicht mit etwas.
Das ist eigentlich selbstverständlich,'

merkwürdig war daran nur, daß die

Frage von einem „stud. phil." stammte.
Jetzt aber: Heißt es „sich" oder „uns"?
Gehen wir von einem einfachern Bei-
spiel aus: „Sowohl die Malerei wie
die Poesie fordert ihren ganzen
Mann." Schiller setzt hier das Zeit-
wort in die Einzahl, weil, streng ge-

nommen, nur die Malerei Satzgegen-
stand ist' die Poesie wird nur in einer
Umstandsbestimmung zum Vergleich
herbeigezogen. Da nun in unserm
Falle, ebenso streng genommen, nur
die „Freunde" Satzgegenstand sind,

muß sich die Aussage nach ihnen rich-
ten, und die Freunde h a ben sichge-
freut. Die Z.Fassung ist also wenig-
stens „nicht unmöglich", aber sie be-

friedigt nicht. Wenn zwei Satzglieder
durch „sowohl — als auch" oder „so-

wohl — wie (auch)" verbunden, einan-
der also dem Sinne nach gleichgeord-
net sind, hat das häufig nicht mehr
die Bedeutung einer Vergleichung,
sondern einer Zusammenfassung, also

wie „und". Schiller hätte auch sagen
können: „Sowohl die Malerei wie die
Poesie fordern ihren ganzen
Mann"; denn er wollte doch wohl
ausdrücken: „Die Maler und die

Poesie fordern ihren ganzen
Mann". Leicht wäre nun die Sache,

wenn auch der Lagerleiter in der
3. Person stünde; dann könnten wir

sagen: „Sowohl meine Freunde als
auch der Lagerleiter haben sich ge-
freut." Wie aber, wenn das zweite
Glied in der 1. Person steht und „ich"
heißt? Das Zeitwort bereitet zwar
noch keine Schwierigkeiten; denn es

heißt für die 1. und die 3. Person der

Mehrzahl „haben", wobei der eine
eher die 1., der andere eher die 3. Per-
son heraushört. Aber beim rückbezüg-
lichen Fürwort müssen wir Farbe be-

kennen und es entweder auf den erst-

genannten Satzgegenstand beziehen,
also „sich" sagen oder auf die zunächst-

stehende 1. Person, die nach der Regel
bei Verschiedenheit der Person über-
Haupt den Vorrang hat vor der 2. und
3. Person. Wir sagen ja auch: „Du
und ich sind die ältesten" oder „Du
und ich wollen uns gemeinsam
freuen". Das ergibt in unserm Falle:
„Sowohl meine Freunde als auch ich

als Lagerleiter habenuns gefreut."
Das ist wohl die beste Lösung von den

vier vorgeschlagenen; sie ist nicht bloß
„nicht ganz unmöglich", sondern „we-
nigstens möglich", aber schön und gut ist
sie auch nicht und befriedigt nicht recht.
Das Sprachgefühl stößt sich an dem

Widerspruch zwischen der Einzahl
„ich" und der Mehrzahl „uns", beson-
ders weil, wie ein Teilnehmer richtig
bemerkt, das „ich" noch verstärkt ist
durch „auch" und durch die Beifügung
„als Lagerleiter". Eine Verbesserung
liegt nahe: Wir fassen die Freunde und
den Redner zusammen mit dem Für-
wort „wir" und verstärken dieses viel-
leicht noch durch „alle", was genau im
Sinne der Rede liegen muß, die Wir-
kung also nur verstärken kann, und

sagen: „Sowohl meine Freunde als
auch ich als Lagerleiter, wir (alle)
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Mafien uns gefreut." Stuf biefen Stuss

meg finb benn aud) 3:0er ©infenber ge=

tommen, non benen ber eine altex^

bings mit Stecht barauf aufmerffam
mad)t, bafs bas ohnehin etmas fd)mers

faltige boppelte Sinbemort „fomohl —
ats aud)" ^ier 3U ber unfdjönen 2Bort=

folge „ats aud) id) als" fül)rt. SBemx

mir bie beiben Sa^gegenftänbc burd)
„alle" pfammenfaffen, ift es aud) gar
nicht nötig, unb bie befte gorm für ben

©ebanfen ift tooljl: „Steine gieunbe
unb id) als ßagerleiter, mir alle haben
uns über 3fue Strbeit gefreut."

6. Slufgabe
©in Steehtsanmalt tlagt beim

©erid)t feinen ©ntfd)äbigungsanfprud)
ein mit ben SBorten: „SBie 31)nen
nod) in guter Erinnerung fein bürfte,
habe ici) bie Setlagte in ben legten
3mei Saljren in oerfdjiebenen S5ro5effen

oor 30"* Snftanâ oertreien. 3d) barf
fagen, bah id) mid) ausnal)msmeife
forgfältig femeils in bie SJtaterie ber

Settagten eingearbeitet unb für bie
©erid)tsoerl)anblungen oorbereitet
habe." — SBo ftedt ber geiler? Stnt=

roorten finb erbeten bis 10. Stuguft.

|uc îÊcfjeitecung

3lus bcm

©in ©erid)tsbeamter ftellt uns feine
Sammlung non Stilblüten jur Scr=

fügung; mir erlauben uns, baraus
für biefes gerienfieft ein Sträußen
aufammenpftellen:

Stus 3ted)tsfd)riften unb ©erid)tsreben
non Stnmälten :

Sie Klägerin möchte riicfjt er=

neut ein Serfaljren auf ihrem alleis
nigen Sudel burdjgefüfirt fel)en, tnie
bas fd)on einmal ber Sali mar.

SBenn fdjon feüens ber Klägerin
biefer Sßio3eh 3u einem gang un=

nötigen SJtonftrum aufgeblafen toirb,
fo möge bem Setlagten nidjt ner=

mehrt fein, auf feiner Seite einen

befdjeibenen Seitrag gum Unrat
biefer ©l)e 3U leiften.

Sie Äaffationstlägerin ift aber

unbelehrbar unb bleibt bei ihrer
ïattit; gleid)3eitig roirb fie nid)t
mübe, ben Äaffationsbetlagten nom

hohen Stoffe, auf bem fie immer nod)

3u fi|en nermeint, anftatt 3U erfen=

nen, bah fie fd)on längft in ber ßuft
hängt, herabjutanaeln.

Sie 25 m innolnieren einen tläg=
liehen Serfud), ben Ärebsgang nad)

©anoffa 3U beden.

©s ift unbeftritten, bah nom 1. Dt=
tober 1936 an bas el)etid)e ©ebäube

3roif(hen ben ^Parteien ins SBanten

tarn. Sies färbte fid) aud) fofort un=

beftrittenermahen auf ben 2Birt=

fdjaftsbetrieb ab.

Sie SBiberbetlagte hält aud) an
ber Sarftellung feft, meld)e ihr naih
ber SJteinung ber ©egenpartei bie

Sd)amröte ber rofenfingrigen ©os

in bie bleidien SBangen treiben
follte.

Sie 80 granten, bie SB. angeb*

lid) nerbient hat, hangen in ©ottes
Stamen in ber ßuft.
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haben uns gefreut/' Auf diesen Aus-
weg sind denn auch zwer Einsender ge-
kommen, von denen der eine aller-
dings mit Recht darauf aufmerksam
macht, daß das ohnehin etwas schwer-

fällige doppelte Bindewort „sowohl —
als auch" hier zu der unschönen Wort-
folge „als auch ich als" führt. Wenn
wir die beiden Satzgegenstände durch

„alle" zusammenfassen, ist es auch gar
nicht nötig, und die beste Form für den

Gedanken ist wohl: „Meine Freunde
und ich als Lagerleiter, wir alle haben
uns über Ihre Arbeit gefreut."

K. Ausgabe
Ein Rechtsanwalt klagt beim

Gericht seinen Entschädigungsanspruch
ein mit den Worten: „Wie Ihnen
noch in guter Erinnerung sein dürfte,
habe ich die Beklagte in den letzten
zwei Jahren in verschiedenen Prozessen

vor Ihrer Instanz vertreten. Ich darf
sagen, daß ich mich ausnahmsweise
sorgfältig jeweils in die Materie der

Beklagten eingearbeitet und für die
Gerichtsverhandlungen vorbereitet
habe." — Wo steckt der Fehler? Ant-
worten sind erbeten bis 10. August.

Dur Erheiterung

Aus dem

Ein Gerichtsbeamter stellt uns seine

Sammlung von Stilblüten zur Ver-
fügung; wir erlauben uns, daraus
für dieses Ferienheft ein Sträußchen
zusammenzustellen:

Aus Rechtsschriften und Eerichtsreden
von Anwälten :

Die Klägerin möchte nicht er-
neut ein Verfahren auf ihrem allei-
nigen Buckel durchgeführt sehen, wie
das schon einmal der Fall war.

Wenn schon seitens der Klägerin
dieser Prozeß zu einem ganz un-
nötigen Monstrum aufgeblasen wird,
so möge dem Beklagten nicht ver-
wehrt sein, auf seiner Seite einen
bescheidenen Veitrag zum Unrat
dieser Ehe zu leisten.

Die Kassationsklägerin ist aber

unbelehrbar und bleibt bei ihrer
Taktik; gleichzeitig wird sie nicht
müde, den Kassationsbeklagten vom

hohen Rosse, auf dem sie immer noch

zu sitzen vermeint, anstatt zu erken-

nen, daß sie schon längst in der Luft
hängt, herabzukanzeln.

Die 25 in involvieren einen kläg-
lichen Versuch, den Krebsgang nach

Canossa zu decken.

Es ist unbestritten, daß vom 1. Ok-

tober 1936 an das eheliche Gebäude

zwischen den Parteien ins Wanken
kam. Dies färbte sich auch sofort un-
bestrittenermaßen auf den Wirt-
schaftsbetrieb ab.

Die Widerbeklagte hält auch an
der Darstellung fest, welche ihr nach

der Meinung der Gegenpartei die

Schamröte der rosenfingrigen Eos
in die bleichen Wangen treiben
sollte.

Die 80 Franken, die W. angeb-

lich verdient hat, hangen in Gottes
Namen in der Luft.
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